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1. Sie find beſtimmt , um einheimiſche kranke Arme aufzu¬
nehmen — Armenſpitäler;

2. um im Orte in Arbeit ſtehende Dienſtboten, Gewerbsgehilfen,
Fabrikarbeiter aufzunehmen — Geſellenſpitähler ;

3. um erkrankte Fremde aufzunehmen, welche hifsbedürftig, oder
von anſteckenden Krankheiten ergriffen ſind, für deren Heilung
die Ortsbehörde zu ſorgen hat — Polizeiſpitäler, beſſer
Fremdenſpitäler .

Dieſe verſchiedenen Beſtimmungen , welche ſtatutenmäßig feſtge¬
ſtellt find, begründen die Aufnahmsfähigkeit der Kranken und die
Art der Vergütung , und können für eine Anſtalt ſämmtlich oder
nur einzeln gelten, auf die Einrichtung und die innere Thätigkeit
derſelben hat dieſe Verſchiedenheit aber keinen Einfluß.

Die Krankenhäuſer ſind meiſt Stiftungen oder mit Benutzung
von Stiftungen errichtet . Faſt ſämmtliche Pfründnerhäuſer, mit
Ausnahme von einigen wenigen, haben im Laufe dieſes Jahr¬
hunderts ſich auch zur Aufnahme von Kranken eingerichtet, andere
ſind vollſtändig in Krankenhäuſer übergegangen. Diejenigen Hoſpi¬
täler dagegen, welche aus alten Stiftungen oder aus neuen Gaben
oder Gemeindemitteln neu errichtet worden, ſind mit wenigen
Ausnahmen vorwaltend oder ausſchließlich Krankenhäuſer.

Baden hat keine großen allgemeinen Krankenhäuſer , zu deren
Benutzung es keines andern Anſpruchs bedarf , als den der Krank —

heit, und deren Koſten der Staat trägt, wie Wien, Paris ze.
Dieſe bedingungsloſe Aufnahme findet nur zum Theil in den
kliniſchen Hoſpitälern ſtatt, wo der Lehrzweck dieſelbe verlangt.
Alle andern Spitäler haben einen beſtimmten beſchränkten Wir—

kungskreis und ein beſchränktes Anrecht ihrer Benutzung.
Die Armenſpitäler .

Die Armenſpitäler ſind entweder Gemeindeanſtalten
oder Ortsſtiftungen, in welchen nur die Heimathsberechtigten Auf—

nahme finden, oder Bezirksſtiftungen, zu deren Benutzung die Be—

zirksangehörigen berechtigt find. Die Berechtigten genießen in dieſen
Spitälern unentgeltliche Verpflegung, entweder auf Rechnung der
Stiftung oder irgend eines Armenfonds oder der Gemeindekaſſe,
je nachdem der Stiftungsfond hiezu verpflichtet iſt oder nicht.
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Im letzten Falle bleibt es immer die Gemeinde . Muß dem Spitale
die Verpflegung vergütet werden, ſo geſchieht dies nach den bei dem

jeweiligen Spitale üblichen Normen, in einem beſtimmten Averſal—=

betrag für den Verpflegungstag oder nach Anrechnung der Einzel =

leiſtungen, oder es beſtehen günſtigere Bedingungen für die Armen
(wie in Karlsruhe, Heidelberg 26.).

Ausſchließliche Armenſpitäler als Krankenhäuſer gibt es nicht.
Sie ſind entweder verbunden mit Pfründnerhäuſern oder mit Ge—

ſellen- und Fremdenſpitälern , indem die alten Stiftungen immer cher
oder gleichzeitig Pfründnern gelten, bei Errichtung neuer Spitäler
die Gemeinden aber mehr durch die ihnen auferlegte Sorge für die

arbeitende Klaſſe beſtimmt und gedrängt werden als durch die

Sorge für ihre kranken Armen, da die Armuth in unſerem Lande

nirgends ſo groß iſt, daß es dem Einheimiſchen an Obdach fehlte.

Die Geſellenſpitäler.
Die Geſellenſpitäler ſind eine Schöpfung und ein Bedürfniß

der neueſten Zeit. Sie dienen zur Aufnahme erkrankter Gewerbs—

gehilfen und Dienſtboten des Ortes. Obgleich dieſe Klaſſe von
Leuten längſt ſchon unter denſelben Verhältniſſen beſtanden hatte,
Arbeiter, welche dem Orte fremd aber dort in Dienſten ſtehen , ſo
trat doch das Bedürfniß zu einer geregelten Krankenverpflegung
erſt in dieſem Jahrhundert auf. Es mag wohl darin liegen, daß
das Verhältniß zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten ſowohl wie

zwiſchen Meiſter und Geſellen früher ein innigeres geweſen, und
ihnen das Haus bot, was ſie jetzt auswärts erhalten, und daß die

Ortsſpitäler, eben ſo viel in der Hand der Kirche als der noch
wenig ſelbſtſtändigen Gemeinden, weniger ängſtlich ſich auf die

Heimathsberechtigten beſchränken . Jetzt liegt die Errichtung ſolcher
Spitäler eben ſo ſehr im Intereſſe dieſer arbeitenden Klaſſe, welche
ſie benutzt, als der Gemeindebehörde, welcher durch die Geſetz
gebung die Fürſorge für dieſelbe auferlegt iſt. So entſtehen ſie,
meiſt begünſtigt durch die Ortsbehörden, oft auch unterſtützt durch
die Zünfte. Die Gemeinde ſorgt häufig für ein Lokal, das ſich
meiſt in den alten Stiftungsſpitälern findet, fie betheiligt ſich an
der Verwaltung, ſie macht ſich ſelbſt zur Deckung der fehlenden
Ausgaben verbindlich.

Der Charakter dieſer Anſtalten iſt dadurch ein verſchiedener :
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